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aber diese ist ja gerade der Gegensatz zu dem gesunden und natürlichen 
Schamgefühl. „Prüderie ist gerade eine aus zu viel sexueller Keflexion 
hervorgegangene Unfreiheit des ganzen Benehmens. Das Schamgefühl 
dagegen hat eine ganz unentbehrliche bewahrende Funktion: es ist die 
Schutzwehr des unbewussten Lebens gegen die Zudringlichkeit der Ke- 
flexion — die darauf begründete, altgewohnte Verschleierung des Ge- 
schlechtslebens entspringt aus viel gesünderen Lebensinstinkten als die 
moderne Schamlosigkeit." (Förster.) 

Auch die amerikanische Pädagogik beginnt die Gefahren der sexu- 
ellen Belehrung zu erkennen. So warnt Stanley Hall in seinen Educar 
tional Problems ganz besonders vor der Aufklärung junger Mädchen in 
den Jahren der beginnenden Pubertät. Es ist seiner Meinung nach nichts 
verkehrter, als in diesen Jahren, die für die jungen Mädchen eine Zeit 
der Romantik und des Idealismus seien, durch physiologische Daten in 
die poetische Welt des weiblichen Seelenlebens hineinzugreifen. 

So stehen also hervorragende Pädagogen und Ärzte der sexuellen Be- 
lehrung mit wohlbegründeten Zweifeln gegenüber. Damit soll nun aber 
nicht generell aller sexuellen Belehrung der Krieg erklärt, sondern es soll 
nur auf die grosse Vorsicht hingewiesen werden, die bei ihr zu beachten 
ist. Sexuelle Belehrung wird nur dann Gutes wirken, wenn sie von einer 
Persönlichkeit mit starkem Ethos ausgeht, die die Tiefen des gesamten 
Willenslebens der Zöglinge zu erreichen und die über das sexuelle Pro- 
blem hinaus zu den Fundamenten des Charakters vorzudringen vermag. 
Das können aber nur wenige Auserwählte. Wenn man aber glaubt, durch 
eine gewisse Beschäftigung mit sexual-pädagogischen Problemen auch 
schon ohne weiteres zu erfolgreichen sexuellen Belehrungen befähigt zu 
sein, wie das heutzutage vielfach der Fall ist, dann irrt man sich doch 
sehr. Dann entsteht die Gefahr, dass die sexuelle Belehrung nur zu oft 
das Gegenteil von dem bewirkt, was sie bezweckt. Und es scheint uns 
nach Lage der Dinge die höchste Zeit zu sein, auf diese Gefahr hinzuwei- 
sen. „Leider hat sich dieser Frage in den letzten Jahren ein höchst ge- 
fährlicher Dilettantismus bemächtigt, der sich mit souveräner Selbstsi- 
cherheit über die Erfahrung der Jahrhunderte hinwegsetzt, als ab die 
sexualpädagogische Aufgabe erst in unserem Jahrhundert entdeckt wor- 
den sei, und als ob alle die grossen Pädagogen der Vergangenheit von den 
betreffenden Gefahren nichts gewusst hätten." (Foerster.) 



Die direkte Methode in der amerikanischen Schule. — Eine Erwiderung. 

Herr J. L. Lübben bespricht auf Seite 248 des Septemberheftes dieses 
Blattes die Frage der Einführung der direkten Methode in der amerika- 
nischen Schule, im besonderen der Hochschule. Zu den Hauptpunkten 
des Artikels möchte ich mir einige Bemerkungen erlauben. 
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1. Herr L. führt als einen der Hauptgründe gegen die Einführung 
der direkten Methode unsere im allgemeinen mangelhafte Lehrerbildung 
an. Ist der Misserfolg eines schlechten Lehrers der Physik oder Chemie 
etwa geringer, wenn er deduktiv statt induktiv vorgeht? Selbst wenn wir 
diese Frage mit Ja beantworteten, aber zugeben, dass die deduktive Me- 
thode von geringerem Wert ist, — sollten wir uns mit etwas Geringerem 
zufrieden geben, weil der Lehrer unfähig ist, oder sollten wir nicht das 
Ziel höher stecken, um sein Selbstbewusstsein zu wecken? Das Mittel 
muss sich nach dem Ziel richten, und nicht umgekehrt ; das ist ein Grund- 
satz, der Entwicklung bedingt, und der besonders für unsere amerikani- 
schen Verhältnisse von Bedeutung ist. 

2. Auf Seite 256 steht: „Der Ausgangspunkt und das Endziel der 
direkten Methode ist (!) das, dem Schüler eine gründliche Sprechfertig- 
keit beizubringen." Herr L. ist entschieden im Irrtum (oder er verwech- 
selt die direkte mit der natürlichen Methode), wenn er damit sagen will, 
dass Sprechfertigkeit das vornehmste Ziel der direkten Methode und als 
solches der Lesefertigkeit übergeordnet sei. Das Sprechen der Sprache, 
das übrigens nicht identisch ist mit dem „praktischen Gebrauch" dersel- 
ben, soll der direkte Weg sein zur Aneignung eines Sprachgefühls, das 
sonst indirekt durch Deduktion grammatischer Eegeln und das Medium 
der Muttersprache gewonnen wird. Durch ein solches, direkt erworbenes 
Sprachgefühl wird jene Stufe des Leseunterrichtes schneller erreicht, auf 
der der Schüler vom Geist eines fremden Volkes beeinflusst werden kann. 
Also, Ausgangspunkt soll das Sprechen sein zur rascheren und sicheren 
Erreichung des allgemeinen kulturellen Zieles alles Sprachunterrichts. 

3. Auf Seite 260 steht die Frage: „Soll aus der Fremdsprache in 
die Muttersprache übersetzt werden ?" Darauf antwortet Herr L. mit Ja. 
Ich habe meine eigene Meinung darüber an dieser Stelle schon ausge- 
drückt (Monatshefte, XIV, 206) und verweise darauf. 

4. Auf Seite 261 steht: „Wir sind gezwungen, diesen (Grammatik-) 
Unterricht in anderer Weise zu betreiben, wie nach der direkten Methode." 
Der Grund soll der sein, dass wir gezwungen sind, das sprachliche Mate- 
rial in zu kurzer Zeit zu bewältigen. Von der deduktiven Methode wird 
also angenommen, dass sie gegenüber der direkten eine Zeitersparnis be- 
deutet. Nach dieser Methode wird Grammatik induktiv gelehrt; nach 
dem Können kommt das Kennen. Das ist der Kernpunkt der direkten 
Methode. Nach der alten Methode wird die grammatische Regel zuerst 
gegeben, und dann wird der Satz durch Synthese gebildet. Die direkte 
Methode gibt den Satz zuerst (bis er „sitzt"), und dann wird durch Ana- 
lyse die grammatische Eegel gefunden, wird das Sprachgefühl bewusst ge- 
macht. Wie viel Zeit und besonders Mühe dadurch erspart werden, weiss 
der, der es gemacht hat. Eins darf allerdings hier erst recht nicht ver- 
gessen werden : der Drill. 
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5. Die direkte Methode kann jeder einigermassen intelligente Leh- 
rer sich aneignen. Dass es bei uns auch solche gibt wie der lmmermann- 
sche Dorfschulmeister, den Herr L. erwähnt, ist leider wahr. Hoffentlich 
würde es jenen auch so gehen wie diesejn bei der neuen Anforderung. — 
Von Wichtigkeit hier ist, dass auch Lehrer, die selbst nicht Deutsch spre- 
chen, die direkte Methode anwenden können, wenn sie die Fragen und 
Antworten für jede Lektion sorgfältig vorbereiten. Denn es handelt sich 
in erster Linie nicht um „praktischen Gebrauch" der Sprache, sondern 
vor allen Dingen um ein „Sprechen". Wünschenswert beim Lehrer ist die 
Fähigkeit, deutsch zu sprechen, aber nicht unumgänglich notwendig. Ich 
sage dies besonders im Hinblick auf unsere jetzigen Hochschul Verhältnisse. 

Zum Schluss möchte ich meiner Freude Ausdruck geben über die Art, 
mit der Herr L. gewisse Übelstände in unserem Stande beleuchtet hat. 
Hier tut Eeform sicher am dringendsten not. Aber, wie gesagt, diese Zu- 
stände sollten kein Grund sein gegen Einführung erprobter Methoden in 
unserem Sprachunterricht. Eine derartige Einführung könnte vielleicht 
geradezu ein Heilmittel werden. 

University of Texas. Karl F. Munzinger. 



Berichte und Notizen. 



The Status of Rural Education in the United States. 

(A. C. Monahan, Bureau of Education, Washington, 1913.) 



Von J. Eiselmeier» Lehrerseminar, Milwaukee. 



In dieser Monographie haben wir den ersten Versuch, die amerikanische 
Volksschule auf dem Lande nach persönlichen Untersuchungen, sowie nach 
den Berichten der einzelnen Staaten, darzustellen. 

Die Landschule ist ein sehr wichtiger Faktor, denn 58.8% der ganzen 
Schülerzahl unseres grossen Landes besucht die Landschulen. Unter den Be- 
griff Landschule fallen auch die Schulen der Dörfer und Städte, die weniger 
als 2,500 Einwohner haben. 

In der Einleitung führt Herr P. P. Claxton, der Commissioner of Education, 
aus, dass diese Monographie die erste Frucht eines weitgehenden Studiums 
dieser Schulen seitens des Bureaus ist. Herr Monahan ist der Speziallst des 
Bureaus für Landschulwesen. 

Viel Schmeichelhaftes ist über unsere Schulen gesagt worden, führt Herr 
Monahan aus, und der Eindruck ist hervorgerufen worden, dass dieses Lob 
unserem ganzen Schulsysteme gelte. Das ist ein Irrtum. Das Land- 
schulwesen ist im Verhältnis zu den Stadtschulen äusserst mangelhaft 
(exceedingly meager). Wir haben unsere Aufmerksamkeit den städtischen 
Schulen gewidmet und die Landschulen vernachlässigt. Die Zahl der Analpha- 



